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wigs III. des Bärtigen, Kfs. von der Pfalz (* 23.
Jan. 1378, † 30. Dez. 1436; reg. 1410–36), mit
Mathilde von Savoyen (* ca. 1390, † 14. Mai
1438). 1390 starb in P. die später heiliggespro-
chene (23. Nov.) Dominikanerin Mgf.in Mar-
garete von Savoyen. – I, Prov. Turin.

II. P., »Nizza des Piemonts«, liegt am Ein-
gang der beiden Täler Chisone und Germanas-
ca auf einem Bergrücken im nördl. Piemont
bei Turin. Erstmals 981 als Besitz der Bf.e von
Turin erwähnt; ab 1078 gehörte die Stadt der
Benediktinerabtei S. Maria di P. Unter frz. Be-
setzung 1536–44 (während der Besetzung Sa-
voyens durch Frankreich bis 1559 war Turin
statt † Chambéry Hauptort von Savoyen) und
ab 1631, seitdem zur Grenzfestung ausgebaut
und als Staatsgefängnis genutzt (berühmte In-
sassen waren Nicolas Fouquet, De Caumont
und der »Mann mit der eisernen Maske«), 1696
geschleift. – Der Dom San Donato wird bereits
1044 gen. und wurde im 15. Jh. unter Verwen-
dung des roman. Kampanile zur spätgot. Basi-
lika ausgebaut. Die spätgot. Backsteinkirche
San Maurizio von 1078 wurde 1470 erneuert,
nachdem bereits 1336 der Kampanile erneuert
worden war; Fürstengruft des Hauses Savoyen.
– Ab 1748 als Suffraganbm. von Turin auch Bi-
schofssitz. – Thomas I. von Savoyen hatte die
Burg P. 1188 besetzt und 1246 anerkannte die
Stadt P. die Hoheit der Savoyer. – Der Palazzo
dei Principi d’Acaja wurde 1318 unter Philipp
von Achaia begonnen, einem Sohn Thomas’
III. von Savoyen, der P. 1295 übernommen hat-
te. Beim Ausbau im 15. Jh. erfolgte die Aus-
malung des Palastes mit einem monochromen
Zyklus zur Geschichte des Hauses Savoyen.

† A. Savoyen, Hzg.e von † B.7. Savoyen
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Jan Hirschbiegel

PLASSENBURG
(KULMBACH) [C.7.]

I. Plassenberch (1135); die Form P. setzte sich
erst im 16. Jh. durch – Burg und Stadt – Höhen-
burg in Spornlage – zoller. Bgf.en von † Nürn-
berg (ab 1415 Mgf.en von Brandenburg-Ans-
bach-Kulmbach) – seit Ende des 14. Jh.s bis
1603 zeitweilig Haupt-, ansonsten Nebenres.,
mehrfach Altersruhesitz – locus Kulma (1028/40
cop. 11. Jh., benannt nach dem slaw. Gewässer-
namen Kulmina, heute Kohlenbach); Kulminaha
(1193); Culmina, Culmena, Culmenach, Kulmna,
Kulmnach (ab 13. Jh.); Kulmach (ab Ende 14. Jh.);
Culm-, Kulmbach (ab 1531). – D, Bayern, Reg.bez.
Oberfranken, Landkr. Kulmbach.

II. Die Stadt Kulmbach mit der sie dominie-
rend überragenden Veste P. war unter der Füh-
rung verschiedener Geschlechter jahrhunderte-
lang das Herrschaftszentrum des Raumes zw.
Weißem und Rotem Main in Oberfranken. Die
auf dem Buchbergrücken ca. 1 km östl. der heu-
tigen P. gelegene, im 10./11. Jh. während der
Landnahme der Gf.en von Schweinfurt entstan-
dene, letztmalig im Bamberger Bischofsurbar
von 1323–28 erwähnte, abgegangene Befesti-
gung Alt-Plassenberg kontrollierte die vorbei-
führenden Straßen nach † Sachsen und † Böh-
men, diente zudem als Schutz- und Fluchtburg
für die zu ihren Füßen liegende Siedlung Kulma.
Nach dem Aussterben der Gf.en von Schwein-
furt wurde Alt-Plassenberg Kristallisationskern
des Güterkomplexes der Gf.en von Andechs,
von denen Berthold II. sich 1135 erstmals comes
de Plassenberch nannte. Während ihrer Abwesen-
heit hatten Ministerialen, die Herren von Plas-
senberg, die Burg als Amtssitz inne.

Die um 1230/40 wahrscheinl. durch den letz-
ten Hzg. von Andechs-Meranien, Otto VIII., be-
gonnene, im Langenstädter Vertrag von 1260
erstmals erwähnte (neue) P. entstand ein Stück
weiter vorn auf dem Bergsporn und ermöglichte
dadurch direkten Sichtkontakt zur darunterlie-
genden Siedlung sowie eine bessere Kontrolle
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über das Maintal und das Kulmbacher Straßen-
kreuz. Der Bau war wohl eine Reaktion auf den
Verlust der bayer. Stammlande der Andechs-
Meranier an die †Wittelsbacher und sollte den
ihnen verbliebenen oberfränk. Besitzungen ei-
nen neuen polit.-administrativen Mittelpunkt
geben. 1248 fiel die P. im Erbgang an die Gf.en
von Orlamünde, die sie vollendeten, zum Zen-
trum ihres obermain. Herrschaftskomplexes
und wohl auch zum ständigen Wohnsitz mach-
ten. 1280 gründeten die Orlamünder nahe Kum-
bach das Kl. Himmelkron als Hauskl. und Erb-
grablege.

Nachdem die zoller. Bgf.en von † Nürnberg
schon Mitte des 13. Jh.s durch den Gewinn von
Stadt und Herrschaft † Bayreuth aus dem Erbe
der ausgestorbenen Andechs-Meranier auch in
Oberfranken Fuß gefaßt hatten, verpfändete ih-
nen zunächst der Gf. von Orlamünde 1290 P.
und Kulmbach, bevor sie 1340 aufgrund eines
Erbvertrags mit dem letzten Orlamünder Gf.en
die P. mit der zugehörigen gleichnamigen Herr-
schaft endgültig in Besitz nehmen konnten.

In der Folgezeit bauten sie P.-Kulmbach
durch Konzentration herrschaftl. Funktionen
gezielt zum Mittelpunkt ihres sich stetig ver-
größernden obergebirg. Herrschaftsbereichs
aus. Etl. Beurkundungen zw. 1367 und 1390 las-
sen bereits auf regelmäßige und auch längere
Aufenthalte Bgf. Friedrichs V. schließen. Dieser
wählte bei seinem Regierungsverzicht 1397
(† 1398) die P. auch als Altersruhesitz. Infolge
der Landesteilung von 1403 wurde das Land ob
dem Gebirg unter Bgf. Johann III. (1397–1420)
erstmals selbständiges Fsm., die P. Sitz einer
ständigen, funktional schon nahezu voll ausge-
bildeten Hofhaltung. Hier fanden zahlr. Beleh-
nungen, Beurkundungen und Rechnungslegun-
gen sowie die meisten Sitzungen des oberge-
birg. Hofgerichts und des Lehengerichts statt.
Ähnl. ist für die Regierungszeit des Mgf.en Jo-
hann Alchimista feststellbar, der bei der Lan-
desteilung von 1440 das Oberland erhielt (1457
abgedankt). Darüber hinaus war die P. Sitz des
seit 1421 belegten Hauptmanns auf dem Gebirg,
der in Vertretung des Landesfs.en als oberster
Militär- und Verwaltungsbeamter des Oberlan-
des fungierte. 1470/71 unterhielt der abgedank-
te brandenburg. Kfs. Friedrich II. kurzzeitig
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eine stattliche Hofhaltung auf der P. Mgf. Sig-
mund, von 1486–95 nominell Herr des Oberlan-
des, hielt sich zumeist außer Landes auf. Die
Mgf. Friedrich d.Ä. (1486–1515) und Georg der
Fromme (1528–43) verlegten aus Kostenerspar-
nisgründen mehrfach ihre umfangmäßig redu-
zierte Ansbacher Hofhaltung auf die P. Schließl.
wurden dort auch mehrfach mißliebige Mitglie-
der der mgfl. Familie, darunter Mgf.in Barbara
(ab 1493) und der 1515 von den eigenen Söhnen
entmachtete Mgf. Friedrich d.Ä., in langjähri-
gem Gewahrsam gehalten.

Die 1398 beim Regierungsantritt der Söhne
Bgf. Friedrichs V. erstellte Landesbeschreibung
der Herrschaft Plassenberg zeigt, daß der Fs.
aus 56 Dörfern, Einzelhöfen und Mühlen inner-
halb und aus 14 Ortschaften außerhalb der Ge-
richtsgrenzen grundherrl. Nutzungen bezog.
Sie gibt auch Hinweise auf die agrar. Versor-
gung des P.er Hofes durch die Erträge der um-
liegenden herrschaftseigenen Wiesen, Baum-
gärten, Fischwasser, Schäfereien und Wälder,
durch Jagd, Vogelweide, Habichtzucht sowie
die Abgaben aus der Zeidelwiese und verschie-
dene Waldzinse.

Die um 900 entstandene Siedlung Kulma
wurde unter den Gf.en von Andechs um 1130–40
zum Markt, später – etwa zeitgl. mit dem Bau
der neuen P. – zur Stadt erhoben (1249 cives,
1290 civitas). Im weiteren Verlauf, v. a. unter der
Zollernherrschaft, entwickelte sich P.-Kulm-
bach beinahe zum Idealbild einer doppelpoli-
gen Res., »bei der eine beherrschende Bergre-
sidenz mit der ihr in jeder Hinsicht untergeord-
neten und doch kraftvollen Stadt in Wechsel-
beziehungen tritt« (Neitmann 1990, S. 24).
1340 gründete Bgf. Johann II. in der Kulmba-
cher Mainvorstadt ein Augustinereremitenkl.,
1350 wird erstmals ein Amtmann zu Kulmbach
gen., um 1353 erfolgte die Verlegung des Cent-
gerichts von Melkendorf nach Kulmbach, 1361
erlaubte Ks. † Karl IV. die Prägung von Münzen
in der Stadt. Hier waren landesherrl. Verwal-
tungsinstitutionen wie der fsl. Kasten, die
Forstverwaltung, die Beauftragten für die Ein-
hebung von Zoll und Ungeld sowie vermutl. die
Geleitbehörde untergebracht. Bgf. Johann III.
besuchte regelmäßig die herrschaftseigene
»obere« Badestube in der Stadt, der Bader auf
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der »mittleren« Badestube war für die medizin.
Betreuung der bgfl. Dienstleute zuständig.
Hochgestellte Gäste des Fs.en und ihre adeligen
Begleiter logierten in der P., ihre Bediensteten
wurden in städt. Quartieren untergebracht. Bei
der Belagerung durch die Hussiten 1430 fanden
die Stadtbewohner auf der P. Zuflucht. Die enge
Symbiose von Burg und Stadt zeigt sich auch
daran, daß die meisten landesfsl. Urk.n auf der
P., etliche andere dagegen in Kulmbach ausge-
stellt sind, ohne daß dafür ein eindeutiges Ver-
teilungskriterium erkennbar wäre.

In der zweiten Hälfte des 15. Jh.s begann mit
der Kanzlei die schrittweise Verlegung zentraler
administrativer Einrichtungen von der P. nach
Kulmbach, wo sich auch der herrschaftl. Kasten
und die Rentmeisterei befanden. Die in der
Stadt arbeitenden und wohnenden mgfl. Räte
erhielten auf der P. nur dann Verpflegung, wenn
sie dort zu tun hatten. Der Hauptmann auf dem
Gebirg behielt zunächst seinen Amtsitz auf der
P., bis mit dem Umzug des Oberhauptmanns in
die Stadt die Rolle der P. als Verwaltungszen-
trale des Oberlands endete.

III. Die (neue) P. dürfte von Anfang an zu
den architekton. bedeutendsten Burgen Ober-
frankens gezählt haben. Ältester bekannter
Raum ist die 1321 erstmals erwähnte Hauska-
pelle, für die 1399 Bgf. Johann III. eine Kaplanei
stiftete. Im Rahmen der möglicherweise von
Bgf. Friedrich V. (1357–97) initiierten ersten Er-
weiterung wurde die Hochburg um das Dop-
pelte nach O zu einer oblongen Vierflügelanlage
vergrößert. 1470 werden anläßl. der Einrich-
tung der Hofhaltung Kfs. Friedrichs II. Türnitz,
Frauengemach, Pfaffenhaus (Wohnung des Ka-
plans, an der Nordostecke des Schloßhofes.
1449 Bestellung eines zweiten Kaplans durch
Mgf. Johann Alchimista), Wächterstube, Korn-
boden und Marstall gen. Die herrschaftl. Bar-
geldreserven und Goldrücklagen, Belehnungs-
und andere wichtige Familienurk.n – der
Grundstock des späteren »Plassenburger Ar-
chivs« – sowie eine Sammlung von Reliquien
und religiösen Kultgegenständen (das »Heil-
tum«) waren im 1399 erstmals erwähnten »Ge-
wölbe« unter der Obhut des Kaplans verwahrt.
Der »Tiefe Brunnen« sorgte für eine von außen
unzugängl. und damit sichere Wasserversor-
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gung. Die von Mgf. Friedrich d.Ä. (1486–1515)
in die P. investierten 7 000 Gulden dienten der
Verbesserung der Ausstattung und einer Erwei-
terung des Wohnbereichs, u. a. durch eine 1489
erbaute neue Fachwerk-Kemenate im Ostflügel.
Um 1498 werden die Wohnung des Hausvogts,
eine Ratsstube, eine kleine Stube nahe dem in-
neren Tor, eine große Stube bei der steinernen
Stiege, eine von den Fürstentöchtern bewohnte
obere kleine Stube sowie der wohl als Gefängnis
dienende »Kropfturm« erwähnt.

Ihre heutige Ausdehnung und Gestalt erhielt
die P. erst im 16. Jh. Schon Mgf. Georg begann
nach 1528 mit der Verstärkung der Befesti-
gungsanlagen, bevor Mgf. Albrecht Alcibiades
die P. zw. 1541 und 1553 zu einer der modern-
sten Festungsanlagen im Reich ausbaute. 1554
wurde sie im Bundesständischen Krieg fast voll-
ständig zerstört. Beim Wiederaufbau ab 1562
nach Plänen des Baumeisters Caspar Vischer
suchte Mgf. Georg Friedrich d.Ä. sowohl der
Res.- wie auch der Festungsfunktion gerecht zu
werden. Es entstand ein stattl. Renaissancebau
mit repräsentativem Innenhof, dem sogen.
»Schönen Hof«, die Bastionen wurden wieder-
hergestellt. Als wichtige Zwischenstation auf
dem Weg in die Hohenzollernbesitzungen in
Schlesien und Preußen erlangte die P. neue Be-
deutung, doch ließ sich das Residenzleben in
der Bergveste infolge des steigenden Repräsen-
tationsbedürfnisses auf Dauer nicht mit den
milit. Erfordernissen vereinbaren. So endete die
Bedeutung der P. als Res. 1603 mit der Verle-
gung der Hofhaltung Mgf. Christians nach †
Bayreuth.

† A. Hohenzollern, fränk. Linie † B.7. Brandenburg
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Reinhard Seyboth

PLÖN [C.7.]

I. Plune (slaw. eisfreies Wasser); Plunie civitas
(Adam von Bremen, 1076/86); castrum Plunense
bzw. urbs Plunensis (Helmold von Bosau, um
1170); Plöne (1328); Plön (1608); Marktflecken
nach 1156, lübsches Stadtrecht ab 1236.

Stadt und Schloß am Durchfluß der
Schwentine durch den Großen P.er See in Hol-
stein; slaw. Fürstensitz bis 1139; Nebenres. der

plön [c.7.]

Gf.en von Holstein-Schauenburg; zeitweilig
Res. der Gf.en von Holstein-P. (etwa 1290–
1390); kgl.-dän. Amt (ab 1460); kgl. Anteil Hol-
steins (ab 1544); zeitw. Witwensitz; Nebenres.
im abgeteilten Hzm. Schleswig-Holstein-Son-
derburg (ab 1564); Haupt- und Residenzstadt
des Hzm.s Schleswig-Holstein-Sonderburg-P.
(1623–1761); kgl.-dän. Amtssitz (ab 1761) und
Sommerres. (1839–63); Sitz einer kgl.-preuß.
Kadettenanstalt (1868–1920), Staatl. Bildungs-
anstalt (1920–33), Nationalpolit. Erziehungsan-
stalt (1933–45) und eines Staatl. Internats
(1946–2001); Kreisstadt des preuß. Kreises P.
(ab 1867) und dessen Rechtsnachfolgern. Slaw.
Niederungsburg auf der heutigen Insel Olsburg
(bis 1139); Wasserburg Gf. Adolfs II. von Schau-
enburg (ab 1158); Verlegung des Herrschaftssit-
zes auf den sog. Bischofsberg (1173 Höhen-
burg); landesherrl. Schloß an gleicher Stelle (ab
1633/36). – D, Schleswig-Holstein, Kr. P.

II. Bereits seit dem 10. Jh. ist auf der Insel
Olsburg, dem heutigen P.er Stadtgebiet gegen-
über, eine slaw. Burg nachweisbar. Heinrich
von Badewide zerstörte sie 1139 bei krieger.
Auseinandersetzungen im Rahmen der dt. Ost-
kolonisation. Die fruchtbare Hügel- und Seen-
landschaft rund um den Großen Plöner See bot
Land-, Fischerei- und Mühlenwirtschaft seit
dem MA gute Voraussetzungen. Dabei be-
stimmte der durch Stauwehre gegenüber der
heutigen Situation deutl. angehobene Wasser-
stand in MA und früher Neuzeit das Bild der P.er
Landbrücke. Unter Adolf II. von Schauenburg
entwickelte sich am Durchfluß der Schwentine
eine aufstrebende Marktsiedlung, der ihre Lage
auf einer Landbrücke inmitten der P.er Seen-
platte geradezu ideale topograph. Vorausset-
zungen verschaffte. Seit 1173 im Schatten einer
landesherrl. Höhenburg gelegen, kontrollierte
P. den Heerweg zw. Trave und Kieler Förde.
1236 wurde P. das lübsche Stadtrecht verliehen.
Das ma. Stadtgefüge hat sich auf Grund der na-
turräuml. beengten Entwicklungsmöglichkei-
ten weitgehend erhalten. Am flachen Fuß des
Schloßbergs liegen Markt und Kirchplatz, zw.
den beiden Stadttoren zieht sich der Haupt-
straßenzug mit giebelständigen Häusern über
die Landbrücke. Kleine Gassen, sog. Twieten,
schaffen Querverbindungen. Eine landesherrl.


